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Der Burggraf . 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von 
(Fortſetzung.) ; 


„Einen Verwandten, nach meiner Heilung zu befuchen, befchloß ich den 
Weg zu Dir durch Böhmen zu nehmen und dann über das Rieſengebirge zu 
klettern, um Dein Schloß zu erlangen, ohne Goldberg berühren zu dürfen. 
Am Fuße des Gebirges pries man mir eine neuerbaute ſogenannte Baude 
unweit des großen Teiches auf einer ſchönen grünen Wieſe des Kammes, als 
ein gutes Nachtlager an. Ich erreichte das Haus auch ſchon, ehe der Tag 

ſank und traf als den Wirth einen alten Mann an, der die Baude zum Theil 
ſelbſt gezimmert hatte, um hier entfernt von der Welt, ſeine letzten Tage 
hinzubeingen. Der alte Mann war von einigen jener anſpruchsloſen und 
unſchuldigen Gebirgsbewohnern, zweien weiblichen und einem männlichen 
Weſen umgeben. Er nahm mich mit Gaſtfreundſchaft auf und da meine 
Wunde von Neuem aufbrach, ſo mußte ich mehrere Tage bei ihm verweilen. 
Das Geſicht des Mannes fiel mir auf und nach kurzem Zuſammenbuch⸗ 
ſtabiren ſeiner Züge entdeckte, ich den alten Burggrafen Heinrich in ihm, 
wenigſtens war die Aehnlichkeit ſo auffallend, daß jede Täuſchung ſchwinden 
mußte. Du kennſt meine Manier, die Leute treuherzig zu machen, und ſchon 
am vierten Tage war ich ſo weit gekommen, daß der Unkluge ſich herab ließ, 
mich zum Vertrauten ſeiner Lebensgeſchichte zu machen.“ 7 


Pefchel. 


„Halt ein,“ rief der Graf in Verzweiflung, „die Todten ſtehen auf!“ 


„Sei doch kein Kind,“ tröſtete Kuno, „thun fie das, fo muß man fie fein 
wieder in ihr Schlafkämmerchen zurückführen. Ich denke: daß ich es auch 
gethan habe; doch unterbrich mich nicht ferner und höre die merkwürdige 


Geſchichte.“ 8 

3 0 Vater und Sohn. 425 5 
„Eines Tages,“ fuhr Kuno von Schneidemühl in feiner Erzählung fort, 
„ergriff mich ein ziemlich heftiges Wundfieber und ich konnte die folgende 
Nacht kein Auge zuthun. Kaum fing es nur etwas an, an dem öſtlichen 
Horizont hell zu werden, ſo verließ ich mein Lager und wanderte hinaus, 
um in der erquickenden Morgenluft vielleicht Linderung zu finden. Vor mir 
lag die Rieſenkoppe, deren Scheitel fich ſchon zu röthen anfing. Zur Seite 
plätſcherte der Wieſenbach, Huvium album wie ihn mein Wirth nannte, feine 
kryſtallklaren Wellen über die Wieſen hinüber in den Moorgrund hinab. 

Da bemerkte ich auf einmal meinen Wirth, der mit ineinandergeſchlagenen 
Armen, das Antlitz zur Erde geſenkt, an dem Bache hinabwankke, ich eilte 
auf ihn zu. „Schon ſo ſehr früh auf? Alter!“ redete ich ihn an. 

„An mir wäre dieſe Frage,“ erwiederte er, „denn Eurer Wunde möchte 

die kalte Morgenluft unſers Gebirges nicht heilſam ſſein. 
Wir ſchloſſen uns an einander an und wanderten bis zu dem grauſigen 
Abhange, wo die Uferfelſen des ſchwarzen Teiches wie die zerriſſenen Ruinen 
einer untergegangenen Welt, die Palmyra der Schöpfung ahnen ließen, das 
110 N hlich den Rücken des Gebirges einſtens in der Urwelt geziertzhaben 
och n ; 42 
„„Be alte Deine dichteriſchen Schilderungen,“ fiel ihm der Burggraf 
ärgerlich in's Wort, „ſiehſt Du nicht an dem hochrothen Geſichte und an 
dem Zucken der Glieder, wie glühend mir das Blut durch die Adern jagt! 
Weiter, weiter!“ 7 8 ' 
„Hier ſetzten wir 18 Dahn Kuno 5 Wort, une, ſchauten in h 
Zergen, Thälern ieſen und Dörfern geſchmückte 
e ne 1 NR 
Strahlen gaben der herrlichen Gegend einen bezaubernden Glanz.“ 

„Wie ſchön iſt doch die Schöpfung,“ ſagte mein Wirth, indem er eine 
Thräne im Auge zerdrückte, „und wie häßlich iſt der Menſch in ihr! Nicht 
wahr, Kung von Schneidemühl?“ „ 
„Ihr kennt mich?“ frug ich voll Erſtaunen ; 
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„Ol“ erwiederte er, „verſtellt Euch nicht, auch mein Name mag Euch 


nicht fremd ſein.“ 


„Nicht möglich!“ fragte ich theilnehmend und drückte ſeine Hand, „daß 
Ihr det feid, mit dem ihr täuſchende Aehnlichkeit habt! — Burggraf Hein⸗ 
rich von F, der erlauchte Vater meines Jugendfreundes, hat zum Leite 
weſen Aller die ihn kannten ſchon vor einigen Jahren das Zeitliche mit dem 
Ewigen vertauſcht!“ g ’ 
Da zuckte der Schmerz in krampfhaften Gebilden und Zeichnungen durch 
die bleichen Falten des alten Geſichtes und mit hohler Stimme frug er: H„alſo 
ward Heinrichs Leiche begraben? — Nicht wahr, Kuno, nicht blos die Löwin, 
ſelbſt ein Hund iſt zu fürchten, wenn man ihm die Jungen raubt! Kennt der 
Menſch allein nicht die Bande des Blutes! Wird die Kuckuksbrut der 
Abſalons und Kosrös nie ausſterben! Wie oft fol ſich denn noch auf der 
Erde das Schwert eines verruchten Sohnes in Vatersblut tauchen, ohne daß 
die Blitze des Himmels ſolch menſchliches Ungeheuer zermalmen?“ ö 
„Wozu dieſe ſchreckliche Einleitung,“ erwiederte ich, „ſeid ihr wirklich 
Graf Heinrich, nun dann drück' ich Euch mit unbegrenzter Freude an mein 
Herz und es giebt einen Glücklichen mehr in dieſem Lande. Eduards 
Jugendblüthen der Freude ſind geknickt, ſeitdem ſein Vater vermißt und ihm 


endlich die niederbeugende Nachricht gebracht wurde: er ſei nicht mehr unter 


den Lebendigen!“ 
„Alſo Heinrichs Leiche ward nicht begraben?“ frug der Graf, 0 
„Wohl ließ der Sohn dem Heißgeliebten zum Ehrengedächtniß ein pracht⸗ 
volles Leichenbegängniß veranſtalten: denn dies glaubte er dem Namen deſ⸗ 
ſen ſchuldig zu ſein, dem er ſo viele Liebe dankte. — Man hinterbrachte dem 


7 


— 


hochbetrübten: Graf Heinrich ſei in Boͤhmens Wäldern von Räubern über⸗ 


fallen, ermordet und feine Leiche in die Fluthen der Elbe geſtürzt worden.“ 
„Hier drückte mich der Alte mit ſtürmiſcher Freude an ſein Herz und rief 
faft mit jugendlichem Feuer: „Kuno! Ihr habt meinem ſinkenden Leben einen 
großen Troſt gebracht, das vergelte Euch Gott! Ihr habt den Gedanken aus 
meiner Seele gedrängt: daß mein Sohn Antheil an jenem Bubenſtück habe! 
ich Thor! daß ich ſo ſchlecht ſein kindliches Herz kannte und aus Furcht vor 
ihm mich in dies unwegſame Gebirge begab um vor ſeinen Nachſtellungen 
ſicher zu ſein. Wahr iſt es: ich wurde von Räubern überfallen. Hört meine 
Geſchichte und hinterbringt ſie dem treuen Eduard, damit er bald den tief⸗ 
gebeugten, durch Seelenleiden bis zum Tode gedemüthigten Vater in die 
heimathlichen Fluren zurückrufe. as . 

Meine Würde als Erblandmarſchall'nöthigte mich oft, nicht nur Monate, 
zuweilen ſogar Jahre lang an dem Hofe unſers erſt vor Kurzem verſtorbenen 
Kaiſer Leopold J. (1705) zu verweilen. Als mein Eduard geboren wurde, 
befand ich mich auch in Wien und bei meiner Zurückkunft auf meine Güter 
fand ich bereits meine Gemahlin nicht mehr. Die Geburt hatte ihr das 
Leben gekoſtet und nur das achtwöchentliche Kind ſchien mich anzulächeln. 
Ein ſonderbares Gefühl ergriff mich. Dies Kind hatte mir — freilich ſchuld⸗ 
los — das Theuerſte, was ich beſaß, meine Gattin geraubt, Vergebens 
forſchte ich nach iner Aehnlichkeit des Kindes mit der Seeligen. Umſonſt! 
Fremde Züge ſchienen mir entgegenzuſtarren! Das Kind wuchs. Das 
Geſicht entfaltete ſich beim werdenden Jüngling zum Ausdrucksvollen: aber 
keinen Zug von mir und meiner Gattin entdeckte ich in ihm. Oft war es 
mir, als wenn der Geiſt Sauls ſeine Zweifel in meine Seele ſchüttete, als 
wenn ein böſer Dämon mir dieſen Eduard ſtatt des Kindes meines Blutes 
untergeſchoben hätte. Kurz innige Liebe fand im Grunde genommen zwiſchen 


onne war bereits aufgegangen und ihre freundlichen Vater und Sohn nie ſtatt und dieſe Gleichgültigkeit wurde durch meine 


häufigen Entfernungen ſehr genährt. An Eduards ritterlicher und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung habe ich es aber demungeachtet nie fehlen laſſen und 
mein Reichthum vetſchaffte mir auch bald die tüchtigſten Lehrer. Als Eduard 
zum Jüngling heranwuchs, war es beſonders etwas, was mein Herz von 
ihm entfernte. Ich vermißte an ihm den Wohlthätigkeitsſinn. Kalt und 


N 
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ſtolz behandelte er meine Unterthanen und bei dem Elende der Unterthanen 
blieb ſein Auge, ohne Mitleid trocken. \ 

„Wild lachte hier Eduard auf und fagte: „der Alte hat mich gut gezeichnet 
freilich ſo ein weichherziger Thor war ich nie wie er. Und wie wohl iſt mir, 
daß ich es nicht bin; würde ich mit feinem Gefühl mein jetziges hartes Schick⸗ 
ſal ertragen können.“ 


„Hartes Schicksal?“ lachte Kuno, „Thor! Biſt Du ſchuld an Allem, 


was Dich jetzt zu dieſer und jener That treibt und wirſt Du nie frei von 
dem Pöbelglauben werden. Doch was predige ich hier! Was hilft alles 
Predigen und Moraliſieren! Du mußt vorwärts mit dem Strome ſchwim⸗ 
men, der Dich von dannen reißt, oder — ertrinke und dazu iſt Dir Dein 
Leben zu lieb. Doch höre nur geduldig weiter.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mutter und Tochter. 
Nach Charles de Bernard von Kathinka Zitz. 


(Fortſetzung.) 


Sie dachte an Daniel, für den ſie eine um ſo heftigere Liebe empfand, d 
es die erſte war, welche Eingang in ihr junges Herz gefunden hatte. 


Bei dem Hofrath erregte Ferdinandens Antwort nur eine mittelmäßige 
Befriedigung. Da er aber zu vernünftig war, um Liebe von einem jungen 


Mädchen zu verlangen, ſo ſchob er einen Theil der Beſtürzung ſeiner ſchönen 
Braut auf ihre Schüchternheit, und gelobte ſich ſelbſt, ihre ganze Zuneigung 
durch Güte und Hingebung verdienen zu wollen. Er glich darin ein wenig 
den Leuten, die ſich ohne großes Bedenken einen Schatz zueignen, und die 
darauf rechnen, ihn durch den guten Gebrauch, den ſie davon machen wollen, 
zu verdienen. 8 
Man kam überein, daß die Vermählung bald ſtatt finden ſollte. Der 
Hofrath verſprach, alle Vorbereitungen thätig zu betreiben. N 
Noch ganz betäubt von ſeiner unvermutheten Bräutigamsſchaft, hatte er 
kaum das Haus verlaſſen, und Ferdinande hatte mit gepreßtem Herzen und 
niedergeſchlagener Seele kaum ihr Zimmer erreicht, als Daniel von Könneritz 
bei der Präſidentin erſchien. 5 | 


Wie der Wurm verzehrend 


Oft in der [hönften Knospe weilte, fo haute 


Verzehrend oft die Lieb' im klügſten Kopfe. 
Shakesſpeare. (Die beiden Verweſer.) 


„Sie hier?“ rief Frau von Klongen in der größten Aufregung. 


„Warum dieſes Erſtaunen?“ ſagte der Baron, „haben Sie mir Ihr Haus 


verboten?“ 5 

: „Das nicht,“ ſagte fie, ruhiger werdend, „aber ich glaubte, daß Sie ein- 
Ken würden, daß mir Ihre Beſuche, wenigſtens auf einige Zeit, läſtig fein 
würden.“ s 

„Ich glaubte den Hofrath von Mildau hier zu finden. Ich war vorhin 
in ſeiner Wohnung; ſein Bedienter ſagte mir, daß er zu Ihnen gegangen ſei, 
darum kam ich her.“ 5 ; 

„Er hat mich vor wenig Minuten verlaſſen; ich wundere mich, daß Sie 
ihm nicht begegnet ſind.“ 2 

„Ich bedaure es, gnädige Frau! denn da ich weiß, daß er Ihr vertrauter 
Freund iſt, ſo wollte ich ihn beſchwören, den Vermittler bei Ihnen zu machen 

und .. wenn es möglich wäre, Ihre ... Härte zu erweichen.“ 

„Sie konnten Ihren Vermittler nicht ſchlimmer wählen,“ ſagte die Prä⸗ 
ſidentin ironiſch. „Ich bezweifle ſehr, daß der Hofrath einwilligen wird, das 
de erreichen, 
belieben.“ 925 

„Herr von Mildau erſchien mir ſtets als ein guter Menſch, als ein Mann 
von Herz; ich bin überzeugt, daß er es ſich zur Pflicht machen würde, Ihnen 
begreiflich zu machen, wie grauſam es iſt, zwei vereinigte Herzen zu brechen, 
indem Sie fie trennen; zwei Herzen, die Ihnen ſo ſehr ergeben find.” 

„Ich bin wirklich gerührt von dieſer Ergebenheit,“ verſetzte Frau von 
Klongen mit einem gehäſſigen Lächeln, „aber ich kann deshalb eine eingegan⸗ 
de Verpflichtung doch nicht rückgaͤngig machen. Ich rathe Ihnen freund- 

chaftlich, nicht allzuſehr auf die Vermittlung des Hofraths zu zählen; er hat 
gewichtige Gründe, um Ihnen nicht zu willfahren.“ 
„Und welche, wenn ich bitten darf?“ 

„Wie! Sie verſtehen mich nicht?“ 

„Nein.“ f 

„Nun! Ferdinandens künftiger Gemahl...“ 

„Sprechen Sie.“ n 


„t. 

„Der Hofrath von Mildau?“ 

„Er ſelbſt.“ i 

„Das iſt unmöglich. Er warb um Sie.“ a 
„Ja, um die Hand meiner Tochter zu erhalten.“ ‚ 

Könneritz war wie vom Blitz gerührt. Die Präſidentin betrachtete ihn 
mit Triumph und Zorn zugleich. Der Haß, der oft nur eine Verwandlung 
der Liebe ift, hatte feinen Urzuſtand in dem racheſüchtigen Herzen der Frau 
von Klongen noch nicht fo gänzlich zerſtört, daß die Eiferſucht fie nicht gehin⸗ 
dert hätte, dieſe Befriedigung in ihrer ganzen Ausdehnung zu genießen. Zu⸗ 


[4 


was Sie auf fo anmuthige Weife meine Härte zu nennen 


dem war Daniel ſo ſchön in ſeinem Schmerz, daß ſie ſich bald von einer ge⸗ 


heimniß vollen Verwirrung ergriffen fühlte, und plötzlich eine wohlwollende 


Phyſiognomie annehmend, hieß ſie ihn neben ſich niet ecfigen. 
„Nun, Kind,“ hob ſie an, „machen Sie keine ſo troſtloſe Miene, und laſ⸗ 
ſen 950 ar face 8 wie zwei Freunde.“ 
aniel glaubte in dieſen Worten eine Hoffnung aufblitzen zu ſehen; er 
ſetzte ſich auf dem ihm angewieſenen Platz. Hoffung aufe e 
„Was habe ich Ihnen nur gethan?“ ſagte er ſanft und traurig, „daß Sie 
mich mit freudigem Herzen auf die Folter ſpannen?“ 

„Was Sie mir gethan haben? ....“ antwortete Frau von Klongen s 
langſam, indem ſie die Augen voll Vorwürfe und Zärtlichkeit auf ihn heftete: 
„nichts haben Sie mir gethan.“ Be 

Sie ließ dieſe Worte mit einer fo ausdrücklichen Betonung fallen, daß der 
Baron erſtaunt war. . 8 

„Nichts? Sie ſagen das in einem fo ſonderbaren Ton, daß ich verſucht 
ſein könnte, das Gegentheil zu glauben. Wohlan! habe ich Sie je beleidigt, 
in was es immer ſei, ſo ſagen Sie es mir, damit ich meinen Fehler durch 
meine Entſchuldigungen und Reue tilgen kann.“ 

(Fortſetzung folgt.) 

Lokales. 


Breslauer Communal⸗ Angelegenheiten. 


Breslau. Einführung eines Fabrik⸗ oder Gewerbe⸗Ge⸗ 

richts. Der Magiſtrat hat den Stadtverordneten einen Auftrag der Königl. 
Regierung mitgetheilt, wonach der Vorſchlag am hieſigen Orte ein Fabrik⸗ 
oder Gewerbe⸗Gericht einzuführen in Berathung gezogen und die nöthige 
Vorbereitung hierzu getroffen werden ſoll. Nach den betreffenden Mitthei⸗ 
lungen find die hohen Miniſterien der Anſicht, daß die Verhältniſſe in Bres⸗ 
lau dieſer Einrichtung beſonders zuſagen, da es an geeigneten Gewerbetrei⸗ 
benden, aus denen das Gericht zuſammengeſetzt werden könnte, hier nicht fehlt. 
— In der Rheinprovinz ſollen ſchon elf ſolcher Gerichte beſtehen und ihre 
Einführung ſo anerkannt gute Früchte getragen haben, daß ſie auch in andern 
Ländern, wie in Sachſen, aufgenommen worden ſind, um den Gewerben die 
ſich hieraus darbietenden Vorkheile zuzuwenden. 
Der Magiſtrat hält die Einführung eines ſolchen Gerichts mit öffentli⸗ 
chem und mündlichem Verfahren für dringend nothwendig — auch die Stadt⸗ 
verordneten Verſammlung iſt dieſer Anſicht beigetreten und hat zur Bera⸗ 
thung und Vorbereitung dieſer Sache die Stadtverordneten Gräff, Milde, 
Liebich, Ludewig, Aderholz und Kopiſch von ihrer Seite als Kommiſſarien 
ernannt. e 

„Dieſe Fabrikgerichte, welche die Streitigkeiten zwiſchen den Fabrikanten 
ſelbſt, wie zwiſchen dieſen und ihren Arbeitern zu ſchlichten berufen ſind, 
ſtammen aus Frankreich, woſelbſt die bedeutenderen Fabrikplätze deren beſitzen. 

Nach einer von dem Doktor der Rechte zu Leipzig Heinr. Aug. Meißner 
hierüber erſchienenen Schrift find dieſe Fabrikgerichte (Conseils de Prud’- 
hommes) in Frankreich im Jahre 1806 durch ein Geſetz hervorgerufen worden. 
Als die Wiege dieſes Inſtituts wird Lyon genannt. 

Regulirung der Einquartierungslaſt. Die Prüfungs⸗Com⸗ 
miſſion der Etats für das Einquartierungsweſen hatte ſchon in den Jahren 
1845 und 1846 bei dem durch Zuwachs an Häuſern immer ſteigenden Erkrag 
der ſtädtiſchen Grundſteuer vorgeſchlagen, denjenigen Miethsbetrag, von wel⸗ 
chem ein Mann Einquartierung getragen werden muß, zu erhöhen um hier⸗ 
durch die Einquartierungslaſt der einzelnen Grundſtücke zuzermäßigen. Ihr 
Vorſchlag, welcher auch Beſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung und 
als ſolcher dem Magiſtrat vorgelegt wurde, ging dahin, daß, anſtatt jetzt 
120 Thlr. Netto⸗Ertrag eines Hauſes einen Mann Einquartirung tragen 
müſſen, künftig erſt auf 150 Thlr. Netto⸗Ertrag ein Mann gelegt werden 
ſoll. Eine weitere Prüfungs⸗Commiſſion, welche die hierauf bezüglichen 
Vorſchläge des Magiſtrats näher zu erwägen und darüber zu berichten beauf⸗ 
tragt war, hat in der letzten Sitzung der Stadtverordneten ihre Erklärung 
dahin abgegeben: ö 5 

(Beſchluß folgt.) 


Eingeſandt. \ 8 Bi 
Breslau. [Das Inſtitut bei Schiedsmänner erweiſet ſich na | 
mentlich in Bagatell⸗Sachen u. ſ. w. höchſt erſprießlich. Bekanntlich wer, 
den die Reſulate deſſelben von den oberſten Gerichtsſtellen alljährlich zur öffent- 
lichen Kenntniß gebracht, wonach ſich klar herausſtellt, daß beiweitem in den 
meiſten (?) Fällen der Verſuch zur Güte oder Sühne, alſo das Abmachen 
der Klage, gelungen iſt. Das Inſtitut müßte nach dem hohen Willen des 
Geſetzgebers noch wirkſamer werden, wenn noch einige weſentliche Uebelſtände 
darin beſeitigt würden. Demnach ſei 1) der Schiedsmann im Bezirke ange⸗ 
ſeſſen und wohnhaft; 2) eine Tafel bezeichne fein Wohnhaus und 3) die 
Wahl deſſelben ſei für die Parteien eine freie“). Die Gründe hierzu liegen 
in folgendem Falle: Ein Freund ſucht den Schiedsmann eines in Mitten der 
Stadt gelegenen Bezirkes, allein alles Fragen nach ihm war bei Kauf⸗ und 
Handelsleuten, Verkäufern und Händlern des Viertels vergebens. — Die 


) Anm. der Red. Die Wahl des Schiedsmannes ſteht den Parteien frei; aber 
der Schiedsmann hat das Recht, Perſonen aus einem fremden Bezirk abzuweiſen. 


] 
i 
1 
) 


bald darnach erklärte ein aus der hieſigen Schützengilde gewähltes Comité 


auch neben dem zweiten zu realiſiren ſei? G. R. 


hörle man das Gegentheil und dieſer iſt auch bereits entaſſen, durch Breslau 


lau bleiben ſollen. 


erwähnten Tenoriſten Franke in Petersburg. 


Metalldrechsler Hennig Zwillings⸗S. — d. 


Poͤpelwitz Haaſe S. 
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5 ; 1 Zee : 
Glücklichen, — man kannte Haus für Haus weder feinen Namen noch feinen 
Stand. Der erkundete benachbarte Schiedsmann lehnt das diesfällige Ge⸗ 
ſuch des Bittſtellers damit ab, daß er hierzu nicht verpflichtet ift, weil Beklag⸗ 
ter nicht im Bezirke wohne.“ Die Wanderung zum Aufſuchen des Bezirks⸗ 
ſchiedsmannes wird zum andern Male vergebens angetreten, bis endlich durch 
ein erbetenes Adreßbuch der Geſuchte herausgefunden wird. Der aber wohnt 
— außerhalb der Stadt, wohl eine Viertelſtunde vom Bezirke. Zeit und 
Raum trennen ohnedies ſchon die Parteien. Da wird denn noch ein dritter 
benachbarter Bevollmächtigter aufgeſucht und gebeten ſich dieſer Angelegen⸗ 
heit zu unterziehen und er bot hierzu freundlichſt die Hand. Die Sache wurde 
des andern Tages gütig verhandelt. Wir bringen darum an die Wahl⸗ 
leitenden Väter der Stadt — wenn gleich durch die Allg. Oder⸗Zei⸗ 
tung! das Amendement ein, bei bevorſtehenden Vakanzen im Schiedsmanns⸗ 
amte den Punkt ad 1, wegen des Domiziles als Bedingung — conditio sine 
qua non — feftzuftellen und an das Collegium der Stadtverordneten: ad 
2 die Haustafelangelegenheit zu befürworten. Den dritten Punkt „die freie 
Wahl“ können wir allerdings nur dem Bürgerſinne und der Humanität der 
ſchiedsrichterlichen Herren anheim geben. N O. 3 


Die Berliner Extrafahrt. 

Das vielbeſprochene Projekt einer billigen Luſtfahrt nach Berlin, an deſſen 
Verwirklichung Niemand größeren Zweifel hegte, als die ſchleſiſche Zeitung, 
wird nun wirklich zu Stande kommen, und zwar, vielleicht in doppelter 
Weiſe. Einmal traten, nach der erſten Anregung, die Herren Speyer und 
Jungmann in den Zeitungen auf, und forderten zur Unterzeichnung auf, 


(aus den Herren Briel, Hipauf, Jurock und Wies ner beſtehend), daß 
die Fahrt auf den 19. Juli, Abends 8 Uhr, und die Rückfahrt Sonnabend den 


24. Juli, Morgens 8 Uhr ſtattfinden, und der Fahrpreis 3 Rthlr. 5 Sgr. 


betragen ſolle. Nach dieſer Erklärung ſcheinen die Berlinluſtigen in 2 Lager 
getheilt. Während die erſte Fahrt, unabhängig von dem Berliner Schützen⸗ 
feſte, auf etwa 3 Tage beſchränkt ſein ſollte, geht die zweite eigentlich mehr 
die hieſige Schützengilde an, und ſetzt den Aufenthalt allein auf volle vier 
Tage feſt, was in dem Koſtenpunkte einen weſentlichen Unterſchied macht. 
Es iſt kein Zweifel, daß auch das erſte Projekt einen ungemeinen Anklang 
im Publikumfinden wird, und wir erlauben uns daher im Auftrage ſehr 
Vieler an die Herten Speyer und Jungmann die öffentliche Anfrage, ob 
dieſelben ihren urſprünglichen Plan aufgegeben haben, oder ob derſelbe nicht 


Nach der „Theater⸗Chronik“ hat Herr Stotz in Hamburg entſchieden 
gefallen. Wir haben keinen Augenblick daran gezweifelt, denn Herr Stotz 
iſt einer der begabteſten Kunſtgänger, der es mit der Kunſt ehrlich meint und 
einen großen Fond innerer vis comica beſitzt. Von Herrn Schwarzbach 


durchgereiſet, um in Wien ſein Heil zu verſuchen. Die Reue kömmt oft zu 
ſpät, Herr Schwarzbach hätte, bei feinen ſchwachen Mitteln, ruhig in Bres⸗ 
Von früheren Bekannten meldet die „Chronik“ das En⸗ 
gagement des Herrn Liebe — bei uns ſchwacher Anfänger als Reiſebegleiter 


der Sängerin Grünberg mit dieſer eine kurze Zeit in Aachen engagirt — 


f des beifaͤlligen Gaſtſpiel's des Herrn Schwarz — konnte hier 
zu keiner eigenlichen Geltung gelangen — in München, des Tenoriſten 
Herren Bahrdt in Aachen, des Herrn Balletmeiſter Teſcher — in der 
ſchönſten Zeit des Krollſchen Wintergartens den Breslauern bekannt und 
lieb geworden — mit ſeiner Geſellſchaft, unter welcher Herr Dornewasz 
noch immer als der Erſte glänzt, in Berlin an der Königsſtadt und des oft 


1 


in Hannoverz 


Beſcheidenheit iſt die erſte Tugend! 

Kennen Sie dieſe goldene Regel, Herr „Literat Ferd. Lier?“ 

Dem Anſcheine nach waren Sie derſelben wenig eingedenk, als Sie Ihre 
„Er wiederung in Nr. 111 des Bresl. Beobachters abfaßten. Sie tadeln 
mit harten Worten die nichts weniger als zu ſcharfe Bemerkung eines Unge⸗ 
nannten und ſuchen ihn dann mit Gewalt auf die Schönheiten Ihrer „Ode“ 
hinzuweiſen. Sie ſprechen von der „logiſchen Eintheilung“ derſelben, 
von ihrer poetiſchen“ Schönheit und der „ſchwierigen, großartigen“ 
Tendenz Ihres Gedichtes. 

Ohne nun auf die Einzelheiten Ihres vorliegenden „Nati onalgedich⸗ 
tes“ einzugehen, — dies würde eine undankbare Mühe fein, — ſei es uns ers 
laubt, nur einige Worte ſeiner Beſprechung zu widmen. 

Ihre Dichtung giebt uns in dürren, höchſt proſaiſchen Worten, einge⸗ 
zwängt in die „poetiſche“ Form holpriger Diſtichen, einen Abriß der Ges ' 
ſchichte Friedrichs des Großen. Daß bei der völligenfUngeübtheit des Ver⸗ 
faſſers in Handhabung dieſer metriſchen Form nur einelhöchſt unvollkommene 
Arbeit entſtehen würde, ließ ſich erwarten. Nun könnte noch das Hiſtoriſche 
in Ihrer „Ode“ ſchätzenswerth, die Behandlung des Stoffes neu und anzie⸗ 
hend ſein, — aber weit gefehlt! Sie reichen uns wie geſagt, in kalten Wor⸗ 
ten etwas längſt Bekanntes, dem jeder Reiz des innigen Gefühls, jeder Schmuck 
des Eigengedachten mangelt. i i 

Sie greifen ferner in Ihrer „Erwiederung“ dem unpartheiſchen Urtheile 
des Publikums vor, indem Sie demſelben das „Gute“ Ihres Gedichtes an⸗ 
preiſen. Das Publikum würde dies ſelbſt herausgefunden haben, wenn es 
von vornherein darin enthalten geweſen wäre; und wenn es auch nur ſchwei⸗ 
gend gerichtet hätte: Schweigen iſt auch eine Antwort! f 

Laſſen Sie ſich, Herr Lier, „durch des Ungenannten einfeitige und 


oberflächliche Beurtheilung, u. ſ. w.“ nicht hindern, die Welt mit einer 


„zweiten Auflage Ihres Nationalgedichtes, verbeſſert (sic!) 
durch literäriſche und hiſtoriſche Anmerkungen“ zu beglücken; hof⸗ 
fen Sie auf eine „größere Verbreitung Ihrer Ode und eine günſti⸗ 
gere Beurtheilung derſelben als poetiſches Kunſtwerk, () in 
gelehrten Zeitſchriftenz“ Hoffnung bleibt ewig grün! Wir aber haben 
unſer Herz erleichtert; mehr zu ſagen wäre überflüßig; denn wozu: tant de 
bruit pour une omelette? und rufen Ihnen zum Schluſſe noch zu: 

Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 

Verderblich iſt des Tigers Zahn; 

Jedoch das Schrecklichſte der Schrecken, , 

Das iſt: „Herr Lier“ in feinem Wahn! E. G. 
Feuer. Am 13. d. M. früh gegen 3 Uhr brach in dem hintern Theile 
des Gebäudes der Wagenbau⸗Anſtalt auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, 
und zwar in der Schmiedewerkſtatt Feuer aus, welches dieſelbe, wie die darü⸗ 
ber liegende Lakir⸗Werkſtatt in Aſche legte. Unbegreiflicherweiſe wurde in 
der Stadt erſt um 5½ Uhr Lärm gemacht, nachdem Seiten der Ober: Ins 
ſpektion ſchon um 3¼ Uhr nach Hülfe in die Stadt geſchickt worden war, undum 
4 Uhr das Gedäudeſchon lichterloh brannte, und die Nachläſſigkeit unſerer Thurm 
wächter verdient die ſtrenſte Rüge. — Die Judenſpritze leiſtete wiederum vor⸗ 
zügliche Dienſte. — Die Entſtehung des Brandes iſt noch unermittelt. | 
Leider iſt hei demſelben auch ein Unfall zu beklagen; ein Lakirgehülfe, der mit 
Durchſchlagen des Gebälkes beſchäftigt war, und trotz alles warnenden Zuru⸗ 
fes die gefährliche Stelle, auf welcher er ſtand, nicht verließ, ſtürzte, als der 
Balken nachgab, und mußte am Kopfe ſchwer verletzt, in das Kloſter der 
Barmherzigen Brüder getragen werden. N 


Wie wir erfahren wird Here Muſikdirektor Wipprecht aus Berlin, im 
Laufe des nächſten Monats 3 Concerte in Fürſtens⸗Garten veranſtalten, 
160 Mann von den verſchiedenen Militair⸗Muſikchören hieſigen Ortes werden 
unter Begleitung von Kanonenſchüſſen und wirklichem Gewehrfeuer, die Com⸗ 


0 —t— 


pofitionen des Dirigenten aufführen. 


* 


Allgemeiner Anzeiger. 


* 


Inſertionsgebübren für die gefpaltene Zeile oder deren aum nur 6 Pfennige. 


Be: Se Deatin- Danbatene, Den 
— Juli: d. Böttchergef. Exner S. — d. 
Taufen. Schneidermſtr. Bär Zwillings⸗E. — Den 


5.1 d. Stellmachermſtr. Mällin T. — d. 
Maler Heimann S. — d. Mauergeſ. Kor⸗ 
net T. aber 6 


St. Bernhardin. 
Lokomotivführer Wildelau S. — Den 4.: 
d. Tiſchlergeſ. Heiber T. — Den 5. d. Se⸗ 
nior zu St. Bernhardin Krauſe T. 


Tiſchlermſtr. Hein S. — d. Fleiſchermeiſter 11,000 ung frauen. Den 
Heym T. — d. Schneidergeſ. Pietſch T. — 4. Juli: d. re Geister T. — d. 
d. Schneidergeſ. Hein T. — d. Gutsbeſitzer Oberlehrer a. d. Realſchule Müller S. — 
A in fe Birger S. — d. Tagel. d. Schwarzviehtreiber Unverricht S. — d. 
daun in Koſel T. — Den 8.: d. Schnei⸗ Bürger und Barbier Hoffmann S. — Den 
dermſtr. Gläfer T. — d. Zimmermann in 5.2 d. Schneidergeſ. Reiſig S. — Den 6.: 
d. Gaſtwirth Springer S. 


St. Eliſabeth. Den 1. Juli: d. 
Zohnbrauer Eckardt S. — Den 2.: d. Fol. 
Polizeicommiſſ. Müller S. — Den 4. d. 
herrſchaftl. Diener Hentſchel T. — d. Flei⸗ 
ſchermſtr. alter Bänke Krauſe S. — d. 
Schullehrer in Ranſern Kluge T. — d. 


Den 1. Juli: d. 


St. Ehriſtophori. Den 4. Juli: d. 
Inwohner in Treſchen Chriſtoph S. — d. 
Freigärtner in Kl. Tſchanſch Winkler S. — 


St. Salvator. Den 26. Juni: d. 


4. Juli: d. Steueraufſeher Bockſch T. — d. 


Freiſtellenbeſitzer Saft S. — d. Erbſaß 
Herrmann ©. — d. Großknecht Stephan S. 


— d. Zagarb, Kaluſche T. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. 
berarbeicen Härtel mit Igfr. E. Kalinke. — 
Den 5.: Tiſchlermſtr. Kirchner mit Igfr. 
E. Klopſch. — Schuhmachermſtr. Hoferich⸗ 
ter mit Igfr. N. Zuchott. — Den6.: Schnei⸗ 


Den 4. Juli: Sil⸗ 


dermſtr. Gerwig mit Igfr. H. Bartſch. — i 
Tagarb. Unverricht mit Wittwe Haͤnfler. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 
5. Juli: Gelbgießergeſ. Kliegel mit J. Acker⸗ 
mann. — Tagarb. Hoffmann mit Frau M. 
geb Hoffmann verw. Materne. — Stella 

acher Warſchowski mit Igfr. A. Baum. — 
Schloſſergef. Panczik mit Igfr. A. Reiſer. 


St. Bernhardin. Den 30. Juni: 
Bürger und Bäudler Juſt mit Frau K. geb. 
Garn verehel, geweſene Ritter. — Den 
5. Juli: Tiſchlergeſ. Emmersleben mit J. 
Schöne. — Zimmergeſ. Seifert mit Igfr. 
3. Stier. — Den 6.: Tiſchlermeiſter und 
Muͤhlenbauer Quittau mit Fr. J. geb. Ka⸗ 
welke verw. Oſtriz. 
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! 8 Zwei Gymnaſiaſten oder Mädchen, welche Extra ⸗Fahrt na reibir 
Theater Nepertoir, 3 Nie Schule beſuchen, finden freundliche Woh⸗ 5 ae dad 0 > 770 Ye i i 
Donnerſtag den 15. Juli: „Die nung bei einer ruhigen Familie. Näheres Ta: und Umgegend, Sonntag den 18. Juli in Begleſtung des Muſik⸗Chors 
Schule des Lebens.“ Schauſpiel in N des hieſigen hochloͤblichen Küraſſter⸗Regiments. Die Abfahrt folgt 


in der Conditorei des Herrn Franke, Rit 4 N 5 
5 Akten, nach einer alten Novelle von terplatz Rr. 2. Pe N nachdem in Fürſtenſtein Abends 83 Uhr ein Feuerwerk abgebran wor 
E. Raupach. N den iſt, 


3 von Breslau Morgens 6 uhr 10 Minuten, 


5 ' = iburg Abends 10 Uhr. 
} Eine Schlafſtelle l Kun : 
2 Pear e ; ; Billets für Herren à 14 Rthlr., für Damen a 1 Athlr. find bei 
Wermiſchte Anzeigen. ben 8159 r ene „ 15 Dee Sogn ar a a 125 5 
ER 25H i - ohann Müller, Neumarkt Nr. 12, 
e werden gefertigt i a a x Pe $ Sohn, Schmiedebrücke Nr. 59, bis Sonn⸗ 
N See ge Dre 22, Ein gefitteter Knabe abend Mittag zu haben. b ag e ber 
3 wird zu einer keichten Belhäftigung geſucht. Programms ꝛc. werden Sonntag früh vera reich 5 
N a SE U — 
a iin der Hi ihölkliothek. 8 
0 aris, in der Hillerſchen Leihbibliothe : 0 5 Für Herren. 
ein koloſſales Rundgemälde, 5 Gute dauerhafte Tragbänder zu billigen Preiſen ſo wie Zwirnhandſchuhe, 
iſ täglich von 9 Uhr Morgens zu ſehen. Einefkleine Wohnung Halskragen und Vorhemdchen, empfiehlt 
Der Platz iſt an der Salvator⸗Kirche. Ein⸗ in einem ſtillen Hauſe in einer Vorſtadt zu & 1 Viewe er 
trittspreis 5 Sgr. 18 Rthlr. iſt zu erfragen Riemerzeile Nr. 14. 2 = 8 4 


am Neumarkt Nr. 24, neben dem weißen Roß. 


Kinder unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


4 


Ei n ; Baſteigaſſe Nr. 5 kann bei einer 8 ä vu 5 2 ; 
ee oe SOME anftändigen Wittwe eine andere Wide] Die neue Mode und Schnittwaaren⸗Handlung 


i Sti i ä ier finden. Näheres von 
Hummerei Nr. 38, zwei Stiegen. oder ein Mädchen Quartier fin f d 25 
, vier Friesen hoch ; J. Nin go, n 

R Schweidnitzerſtraße Nr. 5, im goldenen Löwen, 
Zu vermiethen 5 ö empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager, beftehend: in Kleider⸗Kattunen, & 2, 3, 4 und 
und bald zu beziehen iſt Ring Nr. 10 und 1 el Seämmtliche Gold⸗ und Silber⸗Arbeiter 5 Sgr. die Elle. Mouslin de Lalnes, Batiſte, Thibets, Camleauts, Twilts 
Eck 15 b de 905 2 b und ten werden vor dem Ankauf des nachſtehend auf- in glatt und facionirt, Möbel. Damaſte, fo wie große Umſchlage⸗ und Sommers 

TT gezahlten Silbers gewarnt: 3 Eßloͤffel, gez. Tücher in allen beliebigen Größen und Farben, Cravattentücher in Seide und Wolle, 


Eigenthuͤmer daſelbſt zu erfragen. M. T., 1 dito, gez. F. v. d. G., 1 Kinderlöf⸗ Handſchuh in Glacee, Seide und Zwirn. Baſtards, Chembry, Piquee, Parchent 
A fel a 15 e M. v. K. und eine und bunte Futterzeuge, wie überhaupt alle in dieſes Fach . Artikel. 
0 Sahnkelle M. v. K. gezeichnet. Herren⸗ | 8 8 
Nikolaiſtraße Nr. 19 iſt der erſte Stock ſtraße Nr. 24, drei Treppen hoͤch, erhält Ganz 8 beſonders sur Herren! 


Termino Michaeli zu beziehen. Nähere derjenige, welcher zur Wiedererlangung des Echte Niederländiſche Burxkins⸗Beinkleiderſtoffe, oſtindiſch ſeide ne 
Auskunft e een 5 geftohlenen Silbers verhilft, Bi ae Taſchentücher, Seidene Halstücher und Shawls, Weſten in Heide, Wolle 


f 
Eliſabeth⸗Straße Nr. 1. ſene Belohnung. 


Extrazug nach Berlin. Wiener practiſche Köchin, 


lend billigſten Preiſen die yromptefte und reellſte Bedienung. - 
1 s 


Seitens einer wohllöbl. Schützengilde zu Berlin iſt uns die freundliche oder 
0 Einladung zugegangen, an der am 20. Juli d. J. ſtattfindenden hundert⸗ Seſtreich, baierſche Kochkunſt, 
jährigen Feier ihres Beſtehens Theil zu nehmen. — Um dies einem Jeden zu 8 uch fir Haus „ *. N 
ermöglichen, haben wir Veranlaſſung genommen, mit der wohllöbl. Direk- Handbuch für Hau 1 und Köchinnen, herausgegeben bon 
tien der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn in Unterhandlung zu treten, Julius Jungfer. 
und ſind uns Seitens derſelben mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit Verlag von S, Schletter in Breslau. 
Bedingungen geſtellt worden, die wohl vermuthen laſſen, daß das Unterneh⸗ a Pre is 4 Sgr. 


men des allgemeinſten Beifalls ſich erfreuen dürfte. Wir erlauben uns daher, Es beſteht wohl ſchon lange kein Zweifel mehr, daß die Kochkunſt in Oeſtreich und 
die Mitglieder der wohllöbl. Schützen⸗Gilden Breslaus und der Provinz Baiern ſeine Heimath hat, und man in dieſen Ländern delikat fpeift, mithin gut zu kochen 
Schleſiens, als auch alle diejenigen, welche an der Extrafahrt nach verſtehen muß. Dieſe Wahrheit beſtätigt den Länderbereiſenden jo, daß er die dort angetrof⸗ 


Berlin theilnehmen wollen, hiemit ergebenſt mit der Bemerkung einzula⸗ dacht ane en RR ſeiner Aufmerkſamkeit in fein Tagebuch aufzunehmen oft 


den, daß die Der Verfaſſer dieſer kleinen, höchſt nützlichen Piece hat in dieſer Koſt 10 Jahre lang 


Abfahrt von Breslau gelebt, und die hier aufgeführten Speiſen kennen zu lernen, Gelegenheit geſucht. Der Prei 


iſt äußerſt billig geſtellt, um die moͤglichſt große Verbreitung dieſes wahrhaft guten Werkes 


nach den Seitens des Berliner Feſt⸗Comitees getroffenen Anordnungen zu ſichern. 
Maontag den 19. Juli d. J., Abends s Uhr, : "ar 
die Rückfahrt aber Sonnabend den 24. Juli, Morgens s Uhr, 


und Piquee, Chemiſetts, Kragen und Manchetten, und verſpricht bei den auffal⸗ 


i i d. — Di Li u 1 N di ® © 4 : 75 5 n 75 BR —— — 
eee e een, Merkwürdige Ahnungen, 


bei dem Gaſthofsbeſitzer C. G. Briel, Schmiedebrücke 22 (goldn. Zepter); 
„ Pfefferküchler B. Hipauf, Oderſtraße 283 i 8 g 8 
Kaufmann E. Jurock, Kupferſchmiedeſtraße 22, oder räthſelhafter Zuſammephang unſeres Lebens mit dem Jenſeits. 
„„ Saitenfabrikant J. C. F. Wiesner, Neueweltgaſſe 5. a N 2 1 
Das Billet zur Fahrt hin und zurück koſtet 3 Nthlr 5 Sgr. is e Preis 1 Sgr. ber don 
„Die Fahrt findet ſtatt, ſobal d 1224 Perfonen die Theilnahme zugesichert Jegersesden konnte Das if der Glaube an une Verbindung dee Jenſel mit ung wider 
haben. Die Zeichnungen werden Freitag den 16. Juli, Abend Ahnungen und dergleichen ſind ſchon fo lange den Ammenmärchen gleich geſtellt wor⸗ 


s Uhr geſchloſſen. Sollte jedoch die obenangegebene Zahl der Mitreiſenden den und es gehörte Muth dazu feinen Glauben daran zu bekennen, allmählig änderte fi 


nicht erzielt werden, fo müßte, bis auf weitere Genehmigung der wohl, aber das Verhältniß und ſelbſt bie ärgften Spötter haben das Wahre einſehen gelernt. 
5 ireßtign „ ee gr inst. Obiges Buch liefert uns die ſchlagendſten Beweiſe, denn ſaͤmmtliche darin aufgeführte 
löbl. Direktion der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn, der Extrazug einſt⸗ Flle ſind aus authentiſchen Quellen entlehnt, wie eine kurze Durchſicht deſſelben am 


weilen unterbleiben und würde der gezahlte Beitrag von den Theilnehmern, beſten beweiſen wird. 
nach vorhergegangener Anzeige in den beiden hieſigen Zeitungen, nach Ab⸗ a ö 
zug der bereits erwachſenen Druckkoſten, ſofort zurückgefordert werden können. 


— Ueber die Verwendung der eingelegten Gelder werden wir am Schluſſe . 1 5 1 5 1 . 5. 
ens Öfientlich Rechnung legen! UNE Verzierte Brieſpapiere in größter Auswahr 


. m : ? 
ee Briel, Hipauf. Jurock. Wiesner. 5 mit Blumen, Rand⸗Einfaſſungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und durch 


a > 5 3 l urn Papeterien zu billigſten Preifen Mee N 
. er | 8 Heinri ichter, 
ö Eein geſitteter Knabe, 2 1 


11 . 5 8 Papier ⸗, Schreib ⸗ Zeichnen und Maler-Materjalien⸗ Handlung, 
welche Luſt hat die Buchbinderef zu erlernen, kann ſich melden Hderſtraße Wr. 16. f EA 58 ar 


Albrechtsſtraße Nr. 6. 
V 02 ml — m——— 
a  .. algınendrud und Papier von Heinrich Richter, Albrethtoſtraße Nr. 6. 


Er 


brochenem Rande ꝛc. Dazu paſſende Couverts fo wie Phantaſie⸗Oblaten 


Anzeichen und verbürgte Geiſtererſcheinungen; 44 
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* 


